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Vorwort 
 
 
 
„Klare Ergebnisorientierung in Verbindung mit erweiterter Schulautonomie und 
konsequenter Rechenschaftslegung begünstigen gute Leistungen.“  (OECD, 2002) 
 
 
Vor dem Hintergrund der Ergebnisse internationaler und nationaler Schulleistungs-
studien sowie der mittlerweile durch umfassende Bildungsforschung gestützten 
Qualitätsdiskussion wurde in Nordrhein-Westfalen wie in allen Bundesländern suk-
zessive ein umfassendes System der Standardsetzung und Standardüberprüfung 
aufgebaut. 
 
Neben den Instrumenten der Standardüberprüfung wie Vergleichsarbeiten, Zentra-
le Prüfungen am Ende der Klasse 10, Zentralabitur und Qualitätsanalyse beinhaltet 
dieses System als zentrale Steuerungselemente auf der Standardsetzungsseite 
das Qualitätstableau sowie kompetenzorientierte Kernlehrpläne, die in Nordrhein-
Westfalen die Bildungsstandards der Kultusministerkonferenz aufgreifen und kon-
kretisieren. 
 
Der Grundgedanke dieser Standardsetzung ist es, in kompetenzorientierten Kern-
lehrplänen die fachlichen Anforderungen als Ergebnisse der schulischen Arbeit klar 
zu definieren. Die curricularen Vorgaben konzentrieren sich dabei auf die fachli-
chen „Kerne“, ohne die didaktisch-methodische Gestaltung der Lernprozesse re-
geln zu wollen. Die Umsetzung des Kernlehrplans liegt somit in der Gestaltungs-
freiheit – und der Gestaltungspflicht – der Fachkonferenzen sowie der pädagogi-
schen Verantwortung der Lehrerinnen und Lehrer.  
 
Schulinterne Lehrpläne konkretisieren die Kernlehrplanvorgaben und berücksichti-
gen dabei die konkreten Lernbedingungen in der jeweiligen Schule. Sie sind eine 
wichtige Voraussetzung dafür, dass die Schülerinnen und Schüler die angestreb-
ten Kompetenzen erreichen und sich ihnen verbesserte Lebenschancen eröffnen. 
 
Ich bin mir sicher, dass mit den nun vorliegenden Kernlehrplänen für die Gesamt-
schulen die konkreten staatlichen Ergebnisvorgaben erreicht und dabei die in der 
Schule nutzbaren Freiräume wahrgenommen werden können. Im Zusammenwir-
ken aller Beteiligten sind Erfolge bei der Unterrichts- und Kompetenzentwicklung 
keine Zufallsprodukte, sondern geplantes Ergebnis gemeinsamer Bemühungen. 
 
Bei dieser anspruchsvollen Umsetzung der curricularen Vorgaben und der Veran-
kerung der Kompetenzorientierung im Unterricht benötigen Schulen und Lehrkräfte 
Unterstützung. Hierfür werden Begleitmaterialien – z. B. über den „Lehrplannaviga-
tor“, das Lehrplaninformationssystem des Ministeriums für Schule und Weiterbil-
dung – sowie Implementations- und Fortbildungsangebote bereitgestellt.  
 
Ich bin zuversichtlich, dass wir mit dem vorliegenden Kernlehrplan und den ge-
nannten Unterstützungsmaßnahmen die kompetenzorientierte Standardsetzung in 
Nordrhein-Westfalen stärken und sichern werden. Ich bedanke mich bei allen, die 



an der Entwicklung des Kernlehrplans mitgearbeitet haben und an seiner Umset-
zung in den Schulen des Landes mitwirken. 
 
 
 
 
 
Sylvia Löhrmann 
 
Ministerin für Schule und Weiterbildung 
des Landes Nordrhein-Westfalen 



 

Auszug aus dem Amtsblatt 
des Ministeriums für Schule und Weiterbildung 

des Landes Nordrhein-Westfalen 
Nr. 1/13 

Sekundarstufe I – Gesamtschule / Hauptschule / Realschule; 
Richtlinien und Lehrpläne; 

Kernlehrpläne Evangelische Religionslehre 
 

RdErl. d. Ministeriums  
für Schule und Weiterbildung  

v. 12.11.2012 - 532 – 6.03.15.06-105207 
 
 
Für die Sekundarstufe I der Gesamtschulen sowie für die Hauptschulen und Real-
schulen werden hiermit die Kernlehrpläne für das Fach Evangelische Religionsleh-
re gemäß § 29 i.V.m. § 31 Absatz 2 SchulG (BASS 1-1) festgesetzt. 
 
Diese treten zum 1. 8. 2013 für die Klassen 5, 7 und 9 sowie zum 1. 8. 2014 auch 
für alle übrigen Klassen in Kraft. 
 
Die Richtlinien der Sekundarstufe I für die Gesamtschulen sowie für die Haupt-
schulen und Realschulen gelten unverändert fort.  
 
Die Veröffentlichung der Kernlehrpläne erfolgt in der Schriftenreihe „Schule in 
NRW“: 
 
- Heft 3109 Kernlehrplan Evangelische Religionslehre Gesamtschule, 
- Heft 3208 Kernlehrplan Evangelische Religionslehre Hauptschule, 
- Heft 3304 Kernlehrplan Evangelische Religionslehre Realschule. 
 
Die übersandten Hefte sind in die Schulbibliothek einzustellen und dort auch für die 
Mitwirkungsberechtigten zur Einsichtnahme bzw. zur Ausleihe verfügbar zu halten. 
 
Zum 31. 7. 2013 treten die nachfolgend genannten Lehrpläne für die Klassen 5, 7 
und 9 sowie zum 31. 7. 2014 auch für alle übrigen Klassen außer Kraft: 
 
- Lehrplan Evangelische Religionslehre Gesamtschule, RdErl. vom 16. 9. 1999 

(BASS 15 – 24 Nr. 9), 
- Lehrplan Evangelische Religionslehre Hauptschule, RdErl. vom 29. 11. 1982 

(BASS 15 – 22 Nr. 8), 
- Lehrplan Evangelische Religionslehre Realschule RdErl. vom 20. 8. 1993 

(BASS 15 – 23 Nr. 4). 
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tenzen bedeutet in diesem Zusammenhang ausdrücklich nicht, dass fachübergrei-
fende und ggf. weniger gut zu beobachtende Kompetenzen – insbesondere im Be-
reich der Personal- und Sozialkompetenzen – an Bedeutung verlieren bzw. deren 
Entwicklung nicht mehr zum Bildungs- und Erziehungsauftrag der Schule gehören. 
Aussagen hierzu sind jedoch aufgrund ihrer überfachlichen Bedeutung außerhalb 
fachbezogener Kernlehrpläne zu treffen. 
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1 Aufgaben und Ziele des Faches 

Im Rahmen des Bildungsauftrags der Gesamtschule in der Sekundarstufe I er-
schließt Religionsunterricht die religiöse Dimension der Wirklichkeit und des eige-
nen Lebens und trägt zur religiösen Bildung der Schülerinnen und Schüler bei. Er 
wird in Übereinstimmung mit den Grundsätzen und Lehren der jeweiligen Religi-
onsgemeinschaft erteilt. 
 
Der evangelische Religionsunterricht eröffnet in diesem Rahmen einen eigenen 
Horizont des Weltverstehens, der für den individuellen Prozess der Identitätsbil-
dung und für die Verständigung über gesellschaftliche Grundorientierungen unver-
zichtbar ist. Er tut dies in Gestalt der dialogischen Auseinandersetzung mit exi-
stenziellen Grundfragen und dem Phänomen Religion in seinen vielfältigen Er-
scheinungsformen und Facetten. Im Mittelpunkt der Erschließungs-, Deutungs- 
und Urteilsprozesse steht dabei der christliche Glaube in seiner evangelischen 
Ausprägung. 
 
Die dialogische Auseinandersetzung mit der religiösen Dimension der Wirklichkeit 
geschieht im evangelischen Religionsunterricht in einer Perspektive, die auf die 
konkrete Gestalt, Praxis und Begründung des christlichen Glaubens in seiner 
evangelischen Ausprägung bezogen ist. Diese Perspektive ist durch ein Verständ-
nis des Menschen und seiner Wirklichkeit geprägt, das in der biblisch bezeugten 
Geschichte Gottes mit den Menschen gründet. Sie schließt ausdrücklich die jüdi-
schen Wurzeln dieser Geschichte ein und leitet sich aus der Auslegung von Leben, 
Botschaft, Tod und Auferweckung Jesu Christi ab. Dieses Verständnis des Men-
schen und seiner Wirklichkeit wird in reformatorischer Tradition durch die Grunder-
fahrung akzentuiert, die als Rechtfertigung „allein aus Gnade“ und „allein durch 
den Glauben“ beschrieben wird und den Einzelnen unmittelbar zu Gott sieht. Damit 
wird zum Ausdruck gebracht, dass der Mensch den Grund, den Sinn und das Ziel 
seiner Existenz allein Gott verdankt und darum sich und sein Leben nicht selbst 
rechtfertigen und behaupten kann und muss. Das Angenommensein von Gott be-
freit den Menschen und befähigt ihn zu einem Leben in Verantwortung. Seine So-
zialität verweist den Menschen zugleich auf die haltgebende Gemeinschaft der 
Glaubenden. Die Vermittlung dieser Perspektive eröffnet einen Raum, in dem 
Schülerinnen und Schüler die Tragweite des christlichen Glaubens in einer Le-
benswelt und einem historischen, kulturellen und sozialen Kontext kennenlernen 
und erproben können, der von religiöser und weltanschaulicher Pluralität und der 
Auseinandersetzung konkurrierender Deutungen gekennzeichnet ist.  
 
Der evangelische Religionsunterricht achtet die unverfügbaren persönlichen Glau-
bensüberzeugungen der Schülerinnen und Schüler und ist offen für ihre unter-
schiedlichen religiösen und weltanschaulichen Grundorientierungen. Gerade des-
halb ist er offen für alle Schülerinnen und Schüler, die an ihm teilnehmen wollen 
bzw. deren Eltern dies wünschen. In diesem Sinn sichert der evangelische Religi-
onsunterricht nach Art. 7 GG in Verbindung mit Art. 4 GG das Recht auf positive 
Religionsfreiheit des Einzelnen. Seine konfessionelle Ausrichtung wird durch die 
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Konfessionalität der Lehrkräfte, ihre kirchliche Unterrichtserlaubnis und den Kern-
lehrplan gewährleistet. 
 
Im Rahmen seines Auftrags stellt sich der evangelische Religionsunterricht der 
Aufgabe, Schülerinnen und Schüler mit religiösen Phänomenen, religiösen Deu-
tungen und religiöser Praxis zu konfrontieren und sie dafür wahrnehmungsfähig zu 
machen. Er führt in die Grundlagen christlichen Glaubens in evangelischer Prä-
gung ein, eröffnet Raum für die Begegnung und Auseinandersetzung mit kirchli-
chen Institutionen und anderen Formen gemeinschaftlich gelebten Christentums 
und leistet einen spezifischen Beitrag zu den Entwicklungsaufgaben im Jugendal-
ter. Die Schülerinnen und Schüler setzen sich mit anderen über unterschiedliche 
Deutungen von Wirklichkeit und Lebensentwürfen auseinander und lernen sich zu 
verständigen sowie exemplarisch an der Gestaltung der religiösen Dimension ihres 
Lebensumfeldes mitzuwirken und eine eigene religiöse Identität auszubilden. In 
diesem Sinn erwerben die Schülerinnen und Schüler im evangelischen Religions-
unterricht die Kompetenz, wahrzunehmen, zu deuten, zu urteilen, zu gestalten und 
sich mit anderen zu verständigen. Sie eignen sich ein grundlegendes Repertoire 
fachlicher Methoden an, das ihnen ermöglicht, in angemessener Weise und zu-
nehmend selbstständig mit religiösen Phänomenen umzugehen. Darüber hinaus 
trägt insbesondere auch der Religionsunterricht im Rahmen der Kompetenzent-
wicklung innerhalb der von allen Fächern zu erfüllenden Querschnittsaufgaben zur 
Sensibilisierung für unterschiedliche Geschlechterperspektiven, zur Werteerzie-
hung, zum Aufbau sozialer Verantwortung, zur Gestaltung einer demokratischen 
Gesellschaft, zur nachhaltigen Entwicklung und Sicherung der natürlichen Lebens-
grundlagen, zur kulturellen Mitgestaltung, zum interkulturellen Verständnis sowie 
zur Lebensplanung und Berufsorientierung bei. Kompetenzerwartungen werden zu 
diesen Aufgaben, wie auch zu den für den Religionsunterricht in besonderer Weise 
konstitutiven personalen und sozialen Kompetenzen in Kapitel 2 nicht gesondert 
ausgewiesen, da der Aufbau und die Entwicklung dieser Kompetenzen eine Auf-
gabe aller Fächer darstellt und fächerübergreifenden Richtlinien vorbehalten ist. 
Operationalisierbare und überprüfbare Kompetenzerwartungen können ohnehin 
die Vieldimensionalität des Religionsunterrichts nicht vollständig abbilden; gleich-
wohl geht es im schulischen Religionsunterricht auch darum, verbindliche Kompe-
tenzen zu erwerben und ihr Erreichen zu überprüfen. 
 
Religiöse Bildung geschieht im evangelischen Religionsunterricht an fachlich un-
verzichtbaren Inhalten, die aus dem Bildungsauftrag, den Leitzielen, der spezifi-
schen Perspektive des Faches und seiner dialogischen Anlage abgeleitet werden. 
Die Inhalte konstituieren sich durch die Verschränkung und wechselseitige Er-
schließung der Erfahrungen und Fragen der Schülerinnen und Schüler mit theolo-
gischen, religiösen und weltanschaulichen Deutungen der Wirklichkeit. In diesem 
Sinn werden zentrale Inhalte des christlichen Glaubens in seiner evangelischen 
Ausprägung in ihrer Bedeutung für den Menschen im Horizont seines Gottes-, 
Selbst- und Weltbezuges zu Gegenständen des Unterrichts. 
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Der Erwerb religiöser Bildung muss mit einer fachbezogenen Sprachförderung 
verknüpft werden. Kognitive Prozesse des Umgangs mit Fachwissen, der methodi-
schen Fähigkeiten und der Beurteilung und Bewertung von religiösen Sachverhal-
ten und Problemstellungen sind ebenso sprachlich vermittelt wie die Präsentation 
von Lernergebnissen und der kommunikative Austausch darüber. Solche sprachli-
che Fähigkeiten entwickeln sich nicht naturwüchsig auf dem Sockel alltagssprach-
licher Kompetenzen, sondern müssen gezielt in einem sprachsensiblen Fachunter-
richt angebahnt und vertieft werden. Insbesondere diejenigen Schülerinnen und 
Schüler, die in ihren Familien wenig Kontakt zur schriftsprachlichen Kultur haben 
und/oder mit einer anderen Sprache als Deutsch aufgewachsen sind, bedürfen 
auch im Religionsunterricht der besonderen sprachlichen Förderung und Unter-
stützung, weil sie sonst das unterrichtliche Lernangebot nicht erfolgreich nutzen 
können.  
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2 Kompetenzbereiche, Inhaltsfelder und Kompetenz-
erwartungen 

Die in den allgemeinen Aufgaben und Zielen des Faches beschriebene übergrei-
fende fachliche Kompetenz wird ausdifferenziert, indem fachspezifische Kompe-
tenzbereiche und Inhaltsfelder identifiziert und ausgewiesen werden. Dieses analy-
tische Vorgehen erfolgt, um die Strukturierung der fachrelevanten Prozesse einer-
seits sowie der Gegenstände andererseits transparent zu machen. In den Kompe-
tenzerwartungen werden beide Seiten miteinander verknüpft. Damit wird der Tat-
sache Rechnung getragen, dass der gleichzeitige Einsatz von Können und Wissen 
bei der Bewältigung von Anforderungssituationen eine zentrale Rolle spielt. 

 

 

 

Kompetenzbereiche repräsentieren die Grunddimensionen des fachlichen Han-
delns. Sie dienen dazu, die einzelnen Teiloperationen entlang der fachlichen Kerne 
zu strukturieren und den Zugriff für die am Lehr-Lernprozess Beteiligten zu ver-
deutlichen. 

Inhaltsfelder systematisieren mit ihren jeweiligen inhaltlichen Schwerpunkten die 
im Unterricht der Gesamtschule verbindlichen und unverzichtbaren Gegenstände 
und liefern Hinweise für die inhaltliche Ausrichtung des Lehrens und Lernens. 

Kompetenzerwartungen führen Prozesse und Gegenstände zusammen und be-
schreiben die fachlichen Anforderungen und intendierten Lernergebnisse, die bis 
zum Ende der Erprobungsstufe bzw. zum Ende der Sekundarstufe I verbindlich 
erreicht werden sollen.  

Übergreifende fachliche Kompetenz 

Kompetenzbereiche 
(Prozesse) 

Inhaltsfelder 
(Gegenstände) 

Kompetenzerwartungen 
(Verknüpfung von Prozessen und Gegenständen) 
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Kompetenzerwartungen 

� beziehen sich auf beobachtbare Handlungen und sind auf die Bewältigung von 
Anforderungssituationen ausgerichtet, 

� stellen im Sinne von Regelstandards die erwarteten Kenntnisse, Fähigkeiten 
und Fertigkeiten auf einem mittleren Abstraktionsgrad dar, 

� ermöglichen die Darstellung einer Progression von der Erprobungsstufe bis 
zum Ende der Sekundarstufe I und zielen auf kumulatives, systematisch ver-
netztes Lernen, 

� können grundsätzlich in Aufgabenstellungen umgesetzt und überprüft werden. 

Insgesamt ist der Unterricht in der Gesamtschule nicht allein auf das Erreichen der 
aufgeführten Kompetenzerwartungen beschränkt, sondern soll es Schülerinnen 
und Schülern ermöglichen, diese weiter auszubauen und darüber hinausgehende 
Kompetenzen zu erwerben. 
 

2.1 Kompetenzbereiche und Inhaltsfelder des Faches 

Der im Unterricht in Evangelischer Religionslehre angestrebte Beitrag zur religiö-
sen Bildung der Schülerinnen und Schüler erfolgt durch die Vermittlung von fach-
spezifischen Kompetenzen, die den vier untereinander vernetzten Kompetenzbe-
reichen Sachkompetenz, Urteilskompetenz, Handlungskompetenz und Methoden-
kompetenz zugeordnet werden können. 
 
 
Kompetenzbereiche 
 
Sachkompetenz bezeichnet die Fähigkeiten, grundlegende Kenntnisse des christ-
lichen Glaubens und seiner Herkunft, anderer Religionen und Weltanschauungen 
zu erwerben und mit ihnen umzugehen sowie zentrale theologische Fachbegriffe 
zu erfassen und sachgemäß anzuwenden. Sachkompetenz erwerben die Schüle-
rinnen und Schüler zum einen durch die Erweiterung ihrer Fähigkeit zur differen-
zierten Wahrnehmung religiöser Phänomene und zum anderen durch den Ausbau 
ihrer Fähigkeiten, diese zu deuten. Wahrnehmungskompetenz zeigt sich in der 
Fähigkeit, religiös bedeutsame Phänomene, Sachverhalte und religiöse Praxis zu 
identifizieren, zu beschreiben, von anderen Formen zu unterscheiden und einzu-
ordnen. Dies geschieht vor dem Hintergrund menschlicher Grunderfahrungen und 
mit dem Ziel, verschiedene Wahrheits- und Wirklichkeitskonzepte zu unterschei-
den. Deutungskompetenz meint die Fähigkeit, religiös bedeutsame Sprache, 
Zeugnisse, Symbole und Praxis vor ihrem Hintergrund zu verstehen und den be-
sonderen Wahrheits- und Geltungsanspruch religiöser Ausdrucksformen zu erfas-
sen. 
 
Urteilskompetenz bezeichnet die Fähigkeit zu religiösen Sachverhalten und Posi-
tionen einen eigenen Standpunkt zu entwickeln, ihn zu erörtern und zu begründen. 
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Sie schließt daher die Auseinandersetzung mit anderen religiösen und weltan-
schaulichen Vorstellungen, mit Vorurteilen und die selbstkritische Prüfung eigener 
Erfahrungen, Überzeugungen und Urteile mit ein. 
 
Handlungskompetenz befähigt dazu, sich unterschiedlicher Möglichkeiten der 
religiösen Weltbegegnung und -gestaltung zu bedienen bzw. sich davon begründet 
zu distanzieren. Handlungskompetenz zeigt sich in der Fähigkeit, Einsichten und 
Erkenntnisse projekt-, produkt- und handlungsorientiert umzusetzen und weist über 
den schulischen Kontext hinaus. Sie zeigt sich im evangelischen Religionsunter-
richt in zwei Teilbereichen: Dialogkompetenz und Gestaltungskompetenz. Dialog-
kompetenz meint die Anwendung sozial-kommunikativer sowie kognitiver Fähigkei-
ten, um über die grundlegende Bedeutung des Glaubens für sich und andere 
kommunizieren und in Ansätzen am interreligiösen Dialog teilnehmen zu können. 
Gestaltungskompetenz zeigt sich in der Fähigkeit zur Gestaltung der eigenen Reli-
giosität und des gelebten Glaubens aus evangelischer Perspektive als auch darin, 
aktiv und verantwortungsbewusst – auf der Basis christlicher Werte – religiöse, 
kirchliche und gesellschaftliche Prozesse mitzugestalten. 
 
Methodenkompetenz beschreibt die Fähigkeiten und Fertigkeiten, die für die 
Auseinandersetzung mit religiösen Inhalten benötigt werden. Grundlegend ist da-
bei die Fähigkeit, mittels fachspezifischer hermeneutischer Verfahren die Vielfalt 
religiöser Ausdrucksformen adäquat zu erschließen. 
 
 
Inhaltsfelder 
 
Kompetenzen sind immer an fachliche Inhalte gebunden. Die zu einer religiösen 
Bildung aus evangelischer Perspektive notwendigen Kompetenzen sollen deshalb 
mit Blick auf Inhalte entwickelt werden, die sich den nachfolgenden fachlich rele-
vanten Inhaltsfeldern zuordnen lassen, deren Zuschnitt und Reihenfolge curricula-
re Setzungen darstellen. Bei der Überführung der Inhaltsfelder und inhaltlichen 
Schwerpunkte in konkrete Unterrichtsvorhaben können nach Entscheidung der 
Fachkonferenz hiervon abweichende Zuordnungen entstehen, sofern diese inner-
halb der vorgegebenen Stufen erfolgen. 
 
 
Inhaltsfeld 1: Entwicklung einer eigenen religiösen Identität  
In diesem Inhaltsfeld geht es um die Erfahrung, dass der Mensch sich in der Welt 
befindet und vor die Aufgabe gestellt ist, seinen Platz in der Welt zu suchen und 
seine religiöse Identität zu entwickeln: Ich finde mich in der Welt. Evangelischer 
Religionsunterricht bietet Raum für diese Suche. Dabei bilden die Beschäftigung 
mit biblischen und nicht biblischen Gottes- und Menschenbildern sowie die Ausei-
nandersetzung mit reformatorischen Einsichten die Schwerpunkte. 
 
Inhaltsfeld 2: Christlicher Glaube als Lebensorientierung  
In diesem Inhaltsfeld geht es um die Aufgabe des Menschen, sich in seinem Leben 
zu orientieren und tragfähige Gründe für die eigene Lebensgestaltung zu finden: 
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Ich habe Wurzeln in der Welt. Ausgehend von der Bibel sind christliche Antworten 
auf Fragen nach den Möglichkeiten gelingenden Lebens für dieses Inhaltsfeld lei-
tend. Jesus von Nazareth steht im Mittelpunkt, seine Person und Botschaft sind 
zentrale Gegenstände, die in der Perspektive jüdischer Tradition und des Bekennt-
nisses zu ihm als dem Christus in den Blick kommen.  
 
Inhaltsfeld 3: Einsatz für Gerechtigkeit und Menschenwürde 
In diesem Inhaltsfeld geht es um die Mitwirkung des Menschen an der Weltgestal-
tung, die sich aus seinem Weltbezug ergibt: Ich handle in der Welt. Gegenstände 
dieses Inhaltsfeldes sind Motive, Aufgaben, Chancen und Grenzen von Weltgestal-
tung aus biblisch-christlicher Perspektive. In ihr wird der Mensch als Mitgestalter 
des andauernden Schöpfungshandelns Gottes verstanden, das wesentlich auf Ge-
rechtigkeit, Menschenwürde und Freiheit sowie die Bewahrung der Schöpfung 
zielt. 
 
Inhaltsfeld 4: Kirche und andere Formen religiöser Gemeinschaft  
In diesem Inhaltsfeld wird aufgegriffen, dass Menschen nach evangelischem Ver-
ständnis in Beziehung zu Gott und in Beziehung zu ihren Mitmenschen leben. Da-
bei begegnen sie vielfältigen institutionellen Angeboten, die ihr Angewiesensein 
auf Zugehörigkeit und Geborgenheit aufnehmen: Ich suche Halt in der Welt. Ge-
genstände dieses Inhaltsfeldes sind die verschiedenen religiösen Gemeinschaften 
und Institutionen sowie Formen religiöser Praxis in der Gegenwart wie auch in ih-
ren jeweiligen historischen Kontexten. Dabei wird insbesondere die Begegnung mit 
dem evangelischen Verständnis von Kirche und dessen Erschließung ermöglicht. 
 
Inhaltsfeld 5: Religionen und Weltanschauungen im Dialog 
In diesem Inhaltsfeld wird die Erfahrung von Schülerinnen und Schülern aufge-
nommen, dass sie in der globalen und pluralen Welt permanent Menschen begeg-
nen, die anderen Weltanschauungen, Wirklichkeitsdeutungen, Wahrheitsansprü-
chen und ethischen Orientierungen folgen: Ich treffe auf anderes in der Welt. Da-
her wird in diesem Inhaltsfeld aus der Perspektive des christlichen Glaubens evan-
gelischer Prägung danach gefragt, was andere Religionen und Weltanschauungen 
kennzeichnet, sie bestimmt und wie sie das Leben von Menschen prägen. Die 
Kenntnis des anderen führt dabei in die Auseinandersetzung mit dem anderen und 
lässt die eigenen Überzeugungen hinterfragen. 
 
Inhaltsfeld 6: Religiöse Phänomene in Alltag und Kultur  
In diesem Inhaltsfeld geht es um die Erfahrung, dass Menschen vielfältigen religiö-
sen Elementen begegnen, die es zu entdecken, wahrzunehmen und in ihrer Be-
deutung für das eigene Leben zu erkennen gilt: Ich sehe mich um in der Welt. Ge-
genstände dieses Inhaltsfeldes sind Formen, Motive, Elemente und Erschei-
nungsweisen des Religiösen, die Alltag, Kultur und gesellschaftliche Zusammen-
hänge geprägt haben und prägen. 
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3 Lernerfolgsüberprüfung und Leistungsbewertung 

Die rechtlich verbindlichen Grundsätze der Leistungsbewertung sind im Schulge-
setz (§ 48 SchulG) sowie in der Ausbildungs- und Prüfungsordnung für die Sekun-
darstufe I (§ 6 APO - SI) dargestellt. Da im Pflichtunterricht des Faches Evangeli-
sche Religionslehre in der Sekundarstufe I keine Klassenarbeiten und Lernstands-
erhebungen vorgesehen sind, erfolgt die Leistungsbewertung ausschließlich im 
Beurteilungsbereich „Sonstige Leistungen im Unterricht“. Dabei bezieht sich die 
Leistungsbewertung insgesamt auf die im Zusammenhang mit dem Unterricht er-
worbenen Kompetenzen und nutzt unterschiedliche Formen der Lernerfolgsüber-
prüfung.  
 
Die im Fach Evangelische Religionslehre angestrebten Kompetenzen umfassen 
auch die Bereiche der Werte, Haltungen und des Verhaltens, die sich einer unmit-
telbaren Lernerfolgskontrolle entziehen. Die Glaubenshaltung der Schülerinnen 
und Schüler, die im Religionsunterricht nicht vorausgesetzt oder gefordert wird, 
darf nicht in die Leistungsbewertung einfließen.  
 
Erfolgreiches Lernen ist kumulativ. Entsprechend sind die Kompetenzerwartungen 
im Lehrplan zumeist in ansteigender Progression und Komplexität formuliert. Dies 
bedingt, dass Unterricht und Lernerfolgsüberprüfungen darauf ausgerichtet sein 
müssen, Schülerinnen und Schülern Gelegenheit zu geben, grundlegende Kompe-
tenzen, die sie in den vorangegangenen Jahren erworben haben, wiederholt und in 
wechselnden Kontexten anzuwenden. Für Lehrerinnen und Lehrer sind die Ergeb-
nisse der Lernerfolgsüberprüfungen Anlass, die Zielsetzungen und die Methoden 
ihres Unterrichts zu überprüfen und ggf. zu modifizieren. Für die Schülerinnen und 
Schüler sollen die Rückmeldungen zu den erreichten Lernständen eine Hilfe für 
das weitere Lernen darstellen.  
 
Lernerfolgsüberprüfungen sind daher so anzulegen, dass sie den in den Fachkon-
ferenzen gemäß § 70 SchulG beschlossenen Grundsätzen der Leistungsbewer-
tung entsprechen, dass die Kriterien für die Notengebung den Schülerinnen und 
Schülern transparent sind und die jeweilige Überprüfungsform den Lernenden 
auch Erkenntnisse über die individuelle Lernentwicklung ermöglicht. Die Beurtei-
lung von Leistungen soll demnach mit der Diagnose des erreichten Lernstandes 
und im Rahmen der individuellen Förderung mit Hinweisen für das Weiterlernen 
verbunden werden. Wichtig für den weiteren Lernfortschritt ist es, bereits erreichte 
Kompetenzen herauszustellen, die Selbsteinschätzung der Schülerinnen und 
Schüler zu fördern und die Lernenden zum Weiterlernen zu ermutigen. Dazu gehö-
ren im Rahmen der kontinuierlichen Beratung der Schülerinnen und Schüler sowie 
der Eltern auch Hinweise zu erfolgversprechenden individuellen Lernstrategien.  
 
Im Sinne der Orientierung an den formulierten Anforderungen sind grundsätzlich 
alle in Kapitel 2 des Lehrplans ausgewiesenen Kompetenzbereiche („Sachkompe-
tenz“, „Urteilskompetenz“, „Handlungskompetenz“ und „Methodenkompetenz“) bei 
der Leistungsbewertung angemessen zu berücksichtigen. Aufgabenstellungen 
schriftlicher, mündlicher und ggf. praktischer Art sollen deshalb darauf ausgerichtet 
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Anhang 
Hinweise zur Sprachkompetenzentwicklung im Fachunterricht  
Der Unterricht in allen Fächern trägt zur Sprachbildung bei. Insbesondere der 
Deutschunterricht entwickelt und erweitert Basiskompetenzen in den Bereichen der 
gesprochenen sowie der geschriebenen Sprache, auf die der Unterricht in anderen 
Fächern zurückgreifen kann. 
Jedes auch fachliche Lernen ist Lernen durch Sprache und von Sprache. In die-
sem Sinne sichert der sprachsensible Fachunterricht die Voraussetzungen für die 
eigenen fachrelevanten kognitiven und kommunikativen Prozesse. 
Die folgenden Übersichten zeigen – im Sinne einer Hilfestellung – Ansatzpunkte 
für den sprachsensiblen Fachunterricht auf. 
 
Benennen, Definieren 
� Erfassen und präzises Bezeichnen fachlich relevanter Aspekte und Unterrichts-

gegenstände anhand von adäquaten Begriffen 
 
Berichten 
� objektive Wiedergabe mithilfe sachlicher Wortwahl (Vermeidung subjektiver 

Eindrücke) auch unter Verwendung von Fachsprache 
� Beachtung des richtigen Tempusgebrauchs bei der Wiedergabe von vergange-

nen bzw. gültigen Ereignissen, Erlebnissen und Vorgängen  
� Abstimmung des Informationsgehalts sowie der Abfolge von Informationen auf 

den konkreten Zweck des Berichts 
 
Erklären, Erläutern 
� Berücksichtigung sprachlicher Elemente, um fachliche Wirkungsrelationen her-

zustellen und zu verbalisieren (z. B. Beachtung logischer Verknüpfungen, adä-
quater Nebensatzkonstruktionen, Herstellung zeitlicher Bezüge) 

� Generalisierung von Ursache-/Wirkungsrelationen unter Beachtung vergange-
ner und zukünftiger Prozesse und Ereignisse durch Präsensgebrauch und be-
stimmte Formulierungen, die vom Konkreten abweichen (z. B. im Allgemeinen, 
dann gilt, daraus folgt) 

� sachliche Äußerung unter Verwendung eines adäquaten Sprachstils (z. B. ein-
deutig, distanziert, nicht polemisch) 

 
Bewerten, Beurteilen 
� überzeugendes Vertreten der eigenen Position durch klare adressatenbezoge-

ne Sprache 
� Beurteilung und Bewertung z. B. von Sachverhalten, Ereignissen und  Verhal-

tensweisen unter Verwendung begründender Formulierungen (z. B. weil) 
 
Argumentieren, Stellung beziehen 
� Unterscheidung zwischen faktengestützten Aussagen und Annahmen durch 

Erkennen bzw. eigene Verwendung sprachlicher Signale, die die Validität unter-
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